
Kalbhs Juden un ZUur » Jjüdıschen Frage«. Eıine Die Relıgion des Judentums behandelt Werblozo-
dıische Frage« sehr Ännette olhb für sıch nıcht, weinl S1€e SRY Hıer zeıgt sıch 1U  en dıe Schwierigkeit, da{ßi INan die
Ssie für sıch gelöst hat Gie iSt gelöst 1n ihrem eigenen ka- Darstellung der Religion Israels un des Judentums aut
tholiıschen Olymp, 1n dem nıcht 11ULX die (‚Otter Griechen- Zwel verschiliedene Bände verteilt hat. Damıt wurde eine
lands, sondern auch der Israels ıhren Platz haben in Z  x  Aasur geschaften, dıe für dıe ZSESAMTLE Jüdısche Tradıtion
äihnlich mystischer Weıse 1St. für S$1E » Josef der Ägypter« natürlich nıcht exımstiert. In ausgezeıichneter Weıise tellt
jener adelige Urtyp des Menschheitsgeschlechtes, » 1U Werblowsky ın den verschiedenen Abschnitten die
Gentleman iın UNSCICTI Geschichte« (S 29), dem nach- Grundstrukturen des Judentums dar DDIie einzigartıze
zueıtern oilt un: der 1n ıhrer hier christlich beschränkten Verbindung VO +hnischer Gemeninschaft und Religion *.
Sıcht der der » Vor:  rısten« wird. Man wırd die Gottesvorstellung als Monotheismus be-
Neben der subjektiven un VO 1hr Allzuschnell zelösten zeichnen mussen, denn der Gedanke Vo eiınen Gott, W1EC
» Jüdischen Frage« $üuhlt S1EC sıch \hr Leben lang konfron- sıch spater reın entwickelte, hirte nie konzıpiert werden

können, nıcht bereits In den Anftängen dazu dertiert MT dem objektiven » jüdıschen Probleme«. Sie Wr
keine VO denen, dıe d4s Problem dadurch entschärften Grund gelegt worden ware. Dieser ine (jott jedoch steht
suchten, iındem S1Ee das Judentum Z blofßen Kontessio- in eıner Verbindung. Er 1St keine abstrakte Vorstellung.
nalısmus herabwürdigten. In diesem Sınn WAdFr S1e —- Diese Beziehung mM1 diesem (zott dokumentiert siıch in
stöfßg ür Juden und Nıchtjuden, ıe über dıeses Tabu Gottesliebe und Gottesfurcht, WIC diese in der Tora g-
lıeber geschwıegen hätten. Sıe WFr nıcht bereıt, dem Pro- schildert werden. Tora 1STt eın ungemeın vieldeutiger und
blem durch Totschweıgen AUS dem Wege gehen. » Da terminologisch befrachteter Begrift, der neben („esetz,
ol! Z.U) Beispiel ‚taktvall. se1n«, rmeft ich, »es Als takt- Lehre und Wegleitung, Weıisung umfa{fißt. iIm Talmud
los empfinden, jJüdısche Dınge m1T eiınem Juden CY- werden dann einıge dieser Bedeutungen aufgeschlüsselt
Ortern, taktvoller, 4 ls sich stellen, als hielte 9818  a ıhn und in Halacha (GesetzZ un Aggada (Moral, Theologie,
Für keinen, ıhm also hıermıiıt wissen vebend, 88058  _ CI Spekulatıon, Meditatıion, Exegese, Predigt) gegliedert.
achte dıe Tatsache, da{ß eben daoch eiıner sel, fur eiınen Unter vielem andern behandelt der Vertasser auch das
wunden Punkt 7Zu einer solchen Unverschämtheit konnte Problem des Messianısmus ım Judentum, das eiınen grofßen
ıch miıch nıe verstehen, und doch tuhr gerade ıch m1 me1- Komplex umfaßt, f} bestehen erhebliche Schwankungen
LEr Merthode übel habe mMI1r dıe schlimmsten Feiınde zwischen eliner messianıschen Naherwartung und eıner
gemacht durch die Prage: Sınd Sie Jude? oder SAr die messianiıschen Glut, Aanderseıts 1Aber vab Zeıten,
Konstatierung: G1ie sind Jude.« (S 69%) diese Spekulationen zurückgediämmt wurden. Neben der
in dieser Einschätzung des Problems kam Ännette olb Geschichte der jüdıschen Religion, beginnend VO der e1t
dem Zionısmus sehr nahe, und scheint, Als habe S1EC dıie- des babylonischen Fxıls A behandelt der Verfasser das
5 gegenüber VO  } früh auf ıne pOosıtive Haltung zZzu rabbiniısche Judentum, die philosophische Theologie un
Ausdruck gebracht. Und mehr als ine Durchschnitts- die Kabbala, Autklärung un Retorm und den Zionısmus.
kathalikın SAgl s1e in diesem Satz » Wır haben u715 alle Eın weıteres Kapıtel 83ı dem Rıtual, der Liturglie un der
gefreut, als der ST1At Israel gegründet wurde. Wır Chri- Frhik gewidmet, den Abschlufß bılden Bemerkungen über

das zeıtgenössische Judentum un die Wissenschaft desSeIeN — C (S 95) So WÜaft ihr sehnlichster Wunsch, hoch-
betagt, endlıch Iın das Land der Hebräer tahren. » Die Judentums. Es ware erfreulich, WEIN dieser Beitrag auch
Juden sind eın Volk geworden«, Sast sLE, »und INd  } einmal SCDAFat in deutscher Sprache vorläge, hıer würden

dann 4auch viele, denen ühe bereitet, englisch lesen,nu $ schauen, w ıe S1E sind.« 82) iIm Marz 196/ kommt
dann endlich dıe lang ersehnte Reise zustande. Hıer be- reiche Belehrung und Ntwort 4auf manche Fragen finden
kennt c1e*: » Unsere Wünsche können sıch nıcht mehr mi1t Ehrlıch
den Furen decken Wenn Ihr aber meınt, habe eine Geschichte der Juden V Konstanz.göttliche Fügung über Furer Heimkehr gewaltet, sind
2uUC Wrır dıeses Glaubens.« (S 62) Im letzten Brief Teil Konstanz 1971 RKosgarten Verlag. 300 Seıiten, 61

Abbihren 1mMm Sechstagekrieg nach Israel zurückgereisten He- FsS handelrt sıch ine Dokumentation der Geschichte derbräer Fleasar chreibt S1e 967 »Deıin Land IST
cschon meın Land veworden!« (S 187) Koaonstanzer Judenheit 1m und Jahrhundert. Fın

zweıter Band WIr  d sıch mMit der trühen Geschichte derSo 15t dieses Ruch oder vielleicht gerade SCH se1l- Konstanzer Jüdischen CGGemeıunde befassen.,
11C585 persönlıchen Engagements eın ergreifendes oku- Man mu{ {r Bloch für dıeses Werk danken. s 1St nıcht
INenT über den Werdegang einer großen Frau autf dem W1ıe vıele Geschichtsbücher, geschrieben VOo  a} Menschen,steinıgen un: M1 Fallen versehenen Terrain einer lang- dıe ın Bibliortheken sa ßen und mMi1t den Dıngen selbst wen1g
5a autkeimenden deutsch-jüdisch-israelischen Begegnung.

Mıchael Krupp (jemelinsames haben Erıch Bloch schreibt MT tiefem PCI-
sönlichen Engagement, das in jeder Zeıile selınes Buches

BEEFKER/G.WIDEN!  FEN rsg.) Hıstor1i1a spürbar wırd. {Das 145 zuweilen dazu führen, dafß
Religionum, Handbook for c he Hıstory of Religions. Dınge subjektiv betrachtet „ber kann denn ıne
Vol 11 Religions of q he Present. Leıden 1971 Verlag wırkliıche Objektivirtät überhaupt geben? Der grofße Vor-

Brill 715 Seiten. ZUS dıieses Werkes estehrt Ja eben darın, da{ß den
Det allen der ın dıesem Band geschilderten Religionen Menschen spricht, Juden un Nichtjuden un versucht,wurde das zleıche Schema zugrunde gelegt: Fıne kurze Ihnen die Gröfße un: d1ie Schönheit einer badischen Jüdı-Beschreibung des Wesens jeder Religion, hre geschichtliche schen Gemeinde naher bringen. Und das LAL bitter nOTt
Entwicklung, dıe Konzeption des Gottesbegrifts, der Kult, Blach berichtet VO.  am heftigen Gemeiunderatsdebatten der
das Menschenverständnıis, die gegenwärtige Sıtuation, eıne faKonstanz, über dıe Aufnahme der Juden, V  — denen,
Kurze Darstellung der wıssenschaftlichen Erforschung sow1e dıe hre Ansıedelung begrüßten un anderen, die voller
eıne Bibliographie. I1m vorangeSansSCHNCH Band wurden die Vorurteıile 11. Fr zeigt W1e dıe Juden Für den WIirt-
Relıgionen der Vergangenheit geschildert, der vorliegende
umtafßr Ate heutigen, Vgl 53
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Kolbs zu Juden und zur »jüdischen Frage«. Eine »jü-
dische Frage« sieht Annette Kolb für sich nicht, weil sie 
sie für sich gelöst hat. Sie ist gelöst in ihrem eigenen ka-
tholischen Olymp, in dem nicht nur die Götter Griechen-
lands, sondern auch der Israels ihren Platz haben. In 
ähnlich mystischer Weise ist für sie »Josef der Ägypter« 
jener adelige Urtyp des Menschheitsgeschlechtes, »erster 
Gentleman in unserer Geschichte« (S. 59), dem es nach-
zueifern gilt und der in ihrer hier christlich beschränkten 
Sicht der erste der »Vorchristen« wird. 
Neben der subjektiven und von ihr allzuschnell gelösten 
» Jüdischen Frage« fühlt sie sich ihr Leben lang konfron-
tiert mit dem objektiven »jüdischen Problem«. Sie war 
keine von denen, die das Problem dadurch zu entschärfen 
suchten, indem sie das Judentum zum bloßen Konfessio-
nalismus herabwürdigten. In diesem Sinn war sie an-
stößig für Juden und Nichtjuden, die über dieses Tabu 
lieber geschwiegen hätten. Sie war nicht bereit, dem Pro-
blem durch Totschweigen aus dem Wege zu gehen. »Da 
soll es zum Beispiel >taktvoll< sein«, rief ich, »es als takt-
los zu empfinden, jüdische Dinge mit einem Juden zu er-
örtern, taktvoller, als sich zu stellen, als hielte man ihn 
für keinen, ihm also hiermit zu wissen gebend, man er-
achte die Tatsache, daß er eben doch einer sei, für einen 
wunden Punkt. Zu einer solchen Unverschämtheit konnte 
ich mich nie verstehen, und doch fuhr gerade ich mit mei-
ner Methode so übel. Ich habe mir die schlimmsten Feinde 
gemacht durch die Frage: Sind Sie Jude? oder gar die 
Konstatierung: Sie sind Jude.« (S. 69) 
In dieser Einschätzung des Problems kam Annette Kolb 
dem Zionismus sehr nahe, und es scheint, als habe sie die-
sem gegenüber von früh auf eine positive Haltung zum 
Ausdruck gebracht. Und mehr als eine Durchschnitts-
katholikin sagt sie in diesem Satz: »Wir haben uns alle 
gefreut, als der Staat Israel gegründet wurde. Wir Chri-
sten —« (S. 95) So war es ihr sehnlichster Wunsch, hoch-
betagt, endlich in das Land der Hebräer zu fahren. »Die 
Juden sind ein neues Volk geworden«, sagt sie, »und man 
muß schauen, wie sie sind.« (S. 82) Im März 1967 kommt 
dann endlich die lang ersehnte Reise zustande. Hier be-
kennt sie: »Unsere Wünsche können sich nicht mehr mit 
den Euren decken. Wenn Ihr aber meint, es habe eine 
göttliche Fügung über Eurer Heimkehr gewaltet, so sind 
auch wir dieses Glaubens.« (S. 82) Im letzten Brief an 
ihren im Sechstagekrieg nach Israel zurückgereisten He-
bräer Eleasar schreibt sie am 15. 7. 1967: »Dein Land ist 
schon mein Land geworden!« (S. 187) 
So ist dieses Buch trotz oder vielleicht gerade wegen sei-
nes so persönlichen Engagements ein ergreifendes Doku-
ment über den Werdegang einer großen Frau auf dem 
steinigen und mit Fallen versehenen Terrain einer lang-
sam aufkeimenden deutsch-jüdisch-israelischen Begegnung. 

Michael Krupp 
C. J. BLEEKER / G. WIDENGREEN (Hrsg.) : Historia 
Religionum, Handbook for the History of Religions. 
Vol. II. Religions of the Present. Leiden 1971. Verlag 
E. J. Brill. 715 Seiten. 
Bei allen der in diesem Band geschilderten Religionen 
wurde das gleiche Schema zugrunde gelegt: Eine kurze 
Beschreibung des Wesens jeder Religion, ihre geschichtliche 
Entwicklung, die Konzeption des Gottesbegriffs, der Kult, 
das Menschenverständnis, die gegenwärtige Situation, eine 
kurze Darstellung der wissenschaftlichen Erforschung sowie 
eine Bibliographie. Im vorangegangenen Band wurden die 
Religionen der Vergangenheit geschildert, der vorliegende 
umfaßt die heutigen. 

Die Religion des Judentums behandelt R. J. Z. Werblow- 
sky. Hier zeigt sich nun die Schwierigkeit, daß man die 
Darstellung der Religion Israels und des Judentums auf 
zwei verschiedene Bände verteilt hat. Damit wurde eine 
Zäsur geschaffen, die für die gesamte jüdische Tradition 
natürlich nicht existiert. In ausgezeichneter Weise stellt 
nun Werblowsky in den verschiedenen Abschnitten die 
Grundstrukturen des Judentums dar: Die einzigartige 
Verbindung von ethnischer Gemeinschaft und Religion 1 . 
Man wird die Gottesvorstellung als Monotheismus be- 
zeichnen müssen, denn der Gedanke vom einen Gott, wie 
er sich später rein entwickelte, hätte nie konzipiert werden 
können, wenn nicht bereits in den Anfängen dazu der 
Grund gelegt worden wäre. Dieser eine Gott jedoch steht 
in einer Verbindung. Er ist keine abstrakte Vorstellung. 
Diese Beziehung mit diesem Gott dokumentiert sich in 
Gottesliebe und Gottesfurcht, wie diese in der Tora ge- 
schildert werden. Tora ist ein ungemein vieldeutiger und 
terminologisch befrachteter Begriff, der neben Gesetz, 
Lehre und Wegleitung, Weisung umfaßt. Im Talmud 
werden dann einige dieser Bedeutungen aufgeschlüsselt 
und in Halacha (Gesetz) und Aggada (Moral, Theologie, 
Spekulation, Meditation, Exegese, Predigt) gegliedert. 
Unter vielem andern behandelt der Verfasser auch das 
Problem des Messianismus im Judentum, das einen großen 
Komplex umfaßt, oft bestehen erhebliche Schwankungen 
zwischen einer messianischen Naherwartung und einer • 
messianischen Glut, anderseits aber gab es Zeiten, wo 
diese Spekulationen zurückgedämmt wurden. Neben der 
Geschichte der jüdischen Religion, beginnend von der Zeit 
des babylonischen Exils an, behandelt der Verfasser das 
rabbinische Judentum, die philosophische Theologie und 
die Kabbala, Aufklärung und Reform und den Zionismus. 
Ein weiteres Kapitel ist dem Ritual, der Liturgie und der 
Ethik gewidmet, den Abschluß bilden Bemerkungen über 
das zeitgenössische Judentum und die Wissenschaft des 
Judentums. Es wäre erfreulich, wenn dieser Beitrag auch 
einmal separat in deutscher Sprache vorläge, hier würden 
dann auch viele, denen es Mühe bereitet, englisch zu lesen, 
reiche Belehrung und Antwort auf manche Fragen finden. 

E. L. Ehrlich 

ERICH BLOCH: Geschichte der Juden von Konstanz. 
1. Teil. Konstanz 1971. Rosgarten Verlag. 300 Seiten, 61 
Abb. 
Es handelt sich um eine Dokumentation der Geschichte der 
Konstanzer Judenheit im 19. und 20. Jahrhundert. Ein 
zweiter Band wird sich mit der frühen Geschichte der 
Konstanzer Jüdischen Gemeinde befassen. 
Man muß Dr. Bloch für dieses Werk danken. Es ist nicht 
so wie so viele Geschichtsbücher, geschrieben von Menschen, 
die in Bibliotheken saßen und mit den Dingen selbst wenig 
Gemeinsames haben. Erich Bloch schreibt mit tiefem per-
sönlichen Engagement, das in jeder Zeile seines Buches 
spürbar wird. Das mag zuweilen dazu führen, daß er 
Dinge zu subjektiv betrachtet — aber kann es denn eine 
wirkliche Objektivität überhaupt geben? Der große Vor-
zug dieses Werkes besteht ja eben darin, daß es zu den 
Menschen spricht, zu Juden und Nichtjuden und versucht, 
Ihnen die Größe und die Schönheit einer badischen Jüdi-
schen Gemeinde näher zu bringen. Und das tat bitter not. 
Bloch berichtet von heftigen Gemeinderatsdebatten der 
Stadt Konstanz, über die Aufnahme der Juden, von denen, 
die ihre Ansiedelung begrüßten und anderen, die voller 
Vorurteile waren. Er zeigt wie die Juden für den wirt- 

1  Vgl. o. S. 33 ff. 
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schaftlichen Autschwung der Stadt verantwortlich BCWE- Niederschrift: »Cranberry Lake 1944 « Mo-
SCn un W d die Stadt verlor, als ıhre jüdischen Mıt- nate VOTL dem Tod Auf dem Blartt VOTr dem Geburtstags-
bürger aufs grausamste verfolgt, vertrieben oder vernich- kapıtel dıe schönste der 38 schmückenden Zeıchnungen
tel wurden. Fuür viele, insbesondere junge nıchtjüdısche Chagalls: die beiden Köpfe 1n Zarten Umrıissen, träiumende
Leser, die über dıe natıonalsozıalıstische Unrechtszeıit nıcht Augen, ıhre dunklen, selne hellen, der Daumen MmMı1t der
genügen ınformiert sınd, jeftert Bloch das nötıge Uust- Palette, e1In angefangenes Bild miıt einem selner TIraum-
ZEUS, die n Nıiedrigkeıt un: Bosheit der damalı- tiere. Angela Rozumek
SCH Machthaber erfassen. Andererseits schreıibt
obend über die, dıe sıch, sOoweıt Ss1€ konnten, ftür ihre ENE DAVENPORT The Eschatology of the Book
jüdıschen Mıtbürger einsetzten. Wer YIC| Bloch kennt, of Jubilees. (Studıa OSt Bıblıca XX.) Leiden 1971
weifß, da{ der menschenfreundliche Autor bemüht iSt, VOTr Verlag Brill 124 Seiten.
allem das Posıtive autftzuzeichnen. Irotzdem kann 92391 Der Vertasser zeıgt die äaufßerst komplizlierte Lıteratur-
sıch manchmal des Eindrucks nıcht erwehren, da{ß Bloch geschichte dieses Buches auf. Dazu haben A, auch die
der nıchtjüdıschen Bevölkerung viel nachgesehen hat Makkabäerkriege beigetragen, anderseıts tand während
Wenn Z,. chreibt, da{(ß der gröfßte 'Teıl der Bevölke- der Hasmonäerzeit ine Bearbeitung STAattk, ın deren Mıiıt-
rung, besonders in Süddeutschland, den Lugen- un Ha{ft- telpunkt der Tempel un seine Entweihung steht. Wohl
gesangen der nationalsozialistischen Propaganda mı- sıeht dieser Redaktor auch noch das Ende als bevorstehend
Lraute, un da Aktionen geheimgehalten wurden oder d z1bt ihm aber eher ıne kosmische Ausrichtung, wobeı
miıt solcher Plötzlichkeit un Stille VOT sıch geingen, da{fß Jerusalem und 10n Stitten kosmischer Erneuerung seın
dıe Bevölkerung s1€ kaum wahrnahm, afßt ohl den werden. Glaubenstreue bedeutet Ireue ZU: Tempel, ZUTFT

Mantel der Nächstenliebe weıt tallen. Sicher könnte Tora un ZU Kalender. Aus Kap 31, 18 —720 (Segen des
IMNa hıerüber noch vieles N, iınsbesondere, da Ja viele uda) erg1ibt sıch für den Vertasser, daß er sıch hıer [0898|

heute behaupten, nıchts gewußt un gesehen haben eiınen Stammessegen andelt un nıcht 1Ur einen Hın-
Aber das TU dem Wert dieser Schrift keinen Abbruch. Sie WeIS aut messianısche Erwartung. Die uns jetzt vorliegende

Form des Buches enthält vier Elemente: die Verworfen-ISt Mußfslektüre, iınsbesondere für die jungen Menschen VO  $
KOnstanz un das Land Baden S1e wırd vielen dıe Augen heıt der derzeıtigen Sıtuation, dıie Ireue Gottes, das kom-
öffnen. Ausstattung un ruck wıe auch die Auswahl des mende Gericht un dıe nMeEeUE Schöpfung. Wegen der V1 -

schiedenen Schichten des Buches csteht heute dıese BotschaftBıldmaterials sınd vorbildlich, Tabellen und Statistiken
sSınd übersichtliıch und für jeden nachprütbar. Dem Buch nıcht Ohne innere Spannungen VOT unNns, wenngleıch in der
IST weıte Verbreitung wünschen. Levinson Schlußredaktion auch versucht wurde, ıne innere Einheıit

herzustellen. Man wırd mehr über dıe Gestaltung des
CHAGÄALL Erste Begegnung. Nach der jıddı- Buches Nn können, wWwWenn alle in Qumran gefundenen

schen Urfassung 1Ns Deutsche übersetzt VOoO  ' eodora hebräischen Fragmente endlich publızıert sSind. Das Jubıi-
Von der Müuühlle und Bella Adler Mıt 38 Zeichnungen 5enbuch zeigt uns, daß während des Zzweıten vorchriıst-
un einem Nachwort VOoNn Marc Chagall. Hamburg 19/1, lıchen Jahrhunderts der alttestamentlıche Glaube noch
Rowohlt-Verlag, 700 Seiten. lebendig Wal Freilich standen die enschen damals
Bel}4 Chagall estarh September 1944 Eınige ochen mancherle]l Anfechtungen: Politisch dıe Juden be-
VOTI iıhrem Tod tratf ihr Mannn S1iE beım Ordnen beschrie- droht,; W AS eiınem gewissen Partikularismus führte, ın
bener Blätter. Es WAar das Manuskript ihrer Kındheitser- welchem dıe Heıden oftenbar keinen Platz hatten. nde-
innerungen, dıe S1E für ıhn aufgezeichnet hatte. 1937 hatte rerseıits folgten dann aber Vertasser un: Redaktoren des

Buches durchaus alttestamentlichen Linıen: Sıe betontenS1E damıt begonnen, nach der gemeinsamen Ruflandreise
in dıe alte Heimat Witebsk, dıe kleine Stadt, dıe INa  a} Gottes Liebe für Israel, se1ıne Treue un seine Forderung
oft autf Chagalls Bıldern sıeht. Die Erinnerungen AUS$S der nach (Gehorsam, seine Macht, das Lun, W d verheißen
trühen Kindheıit wurden ın der jıddischen Fassung, wıe hat, und ceinen Wıllen, dem vergeben, der umkehrt.
Bella S1€e geschrieben hat, cchon 1946 (in New York) VeEer- In einem der Anhänge bjietet der Vertasser ıne UÜberset-
öftentlicht, 1n der deutschen Übersetzung Das ZUN$S wichtiger Partıen des Jubiıläenbuches, W A

Buch, ııddisch 1947/ erschienen, das u  —$ auch deutsch VOI - wichtiger ISt, als weder eınen LNLEUETEN wıssenschaftlichen
lıegt, erzählt AUS der spateren Kindheit un: eErsten Ju- Kommentar noch ıne eueT€E Übersetzung des Buches der-
gend Es iSt nıcht mehr 5Aalız die ıdyllısche Welt der kleinen eıt g1bt Der Vertasser hat ine zahlreiche Literatur VE -

Baschka, wıe <1e dıe » Drennenden Liıchter« beleuchteten, arbeitet, iIne tür ihn entlegene Arbeıt cel1 hier nach-
fast) LLUTL Helle ausstrahlend un Geborgenheıt. Ch Albeck, Das Buch der Jubiläien un die Ha-
])Das Erinnerungsbuch über die spateren Jahre zeıgt, dafs lacha, Bericht der Hochschule für dıe Wıssenschaft des

uch in dieser Kındheit astende Schatten vyab Judentums, Berlıin 1930, 3—6 (vgl dazu dıe austühr-
Als der tremde junge Maler ın Bellas en trıitt un lıche Rezension Von L. Finkelstein, MG W ], 7 E 19352,
verindert, ISt S1ie noch nıcht fünfzehn. Sıe SsSstammMmEN AaUSs cehr 525—534). Ehrlich
verschiedenen jüdıschen Hausern, S1€ A US reichem, us

5 daß auf den fen klettern mufß, »Platz« GESELLSCHAFT FÜR KRANKEN-
Zzu Malen haben Kapitel des Erinnerungsbuches HAUSGESCHICHTE (Hrsg.) Zur Geschichte der Jüdı-
handeln VO der Begegnung miıt Marc. Bella erzählt schen Krankenhäiuser iın kuropa. (Hıstorıia Hospitalium.
schlıcht, lebendig, anschaulich. »Sıe schrieb«, Sast der Mıtteilungen der Deutschen Gesellschaf} für Krankenhaus-
Maler 1ın seinem liebevollen Nachwort, »WI1e S1€ lebte, WwI1Iie geschichte, Sonderheft Düsseldorft 1970 Michael
Ss1€ 1ebte, wıe s1e ıhre Freunde aufnahm. Ihre Worte, iıhre Triltsch Verlag. 08 Seiten. Abbildungen, Karten.
Siıitze gleichen dem Atem der Farbe auf der Leinwand.» 1 )as hıer besprochene Sonderheft o1bt sechs Vortrage
Das letzte der Kapitel (»Der Geburtstag«) wırd 1N1VE1I- wieder, die auf dem Symposium der Deutschen Gesell-
cehens Zzu Zwiegespräch. Am Schlu{(ß Ort un Datum der schaft für Krankenhausgeschichte 13. Februar 1970

»Brennende I ıchter« 140 ın Heidelberg gehalten wurden. ach der Eröffnungs-
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schaftlichen Aufschwung der Stadt verantwortlich gewe-
sen waren und was die Stadt verlor, als ihre jüdischen Mit-
bürger aufs grausamste verfolgt, vertrieben oder vernich-
tet wurden. Für viele, insbesondere junge nichtjüdische 
Leser, die über die nationalsozialistische Unrechtszeit nicht 
genügend informiert sind, liefert Bloch das nötige Rüst-
zeug, um die ganze Niedrigkeit und Bosheit der damali-
gen Machthaber zu erfassen. Andererseits schreibt er 
lobend über die, die sich, soweit sie konnten, für ihre 
jüdischen Mitbürger einsetzten. Wer Erich Bloch kennt, 
weiß, daß der menschenfreundliche Autor bemüht ist, vor 
allem das Positive aufzuzeichnen. Trotzdem kann man 
sich manchmal des Eindrucks nicht erwehren, daß Bloch 
der nichtjüdischen Bevölkerung zu viel nachgesehen hat. 
Wenn er z. B. schreibt, daß der größte Teil der Bevölke-
rung, besonders in Süddeutschland, den Lügen- und Haß-
gesängen der nationalsozialistischen Propaganda miß-
traute, und daß Aktionen geheimgehalten wurden oder 
mit solcher Plötzlichkeit und Stille vor sich gingen, daß 
die Bevölkerung sie kaum wahrnahm, so läßt er wohl den 
Mantel der Nächstenliebe etwas weit fallen. Sicher könnte 
man hierüber noch vieles sagen, insbesondere, da ja so viele 
heute behaupten, nichts gewußt und gesehen zu haben. 
Aber das tut dem Wert dieser Schrift keinen Abbruch. Sie 
ist Mußlektüre, insbesondere für die jungen Menschen von 
Konstanz und das Land Baden. Sie wird vielen die Augen 
öffnen. Ausstattung und Druck wie auch die Auswahl des 
Bildmaterials sind vorbildlich, Tabellen und Statistiken 
sind übersichtlich und für jeden nachprüfbar. Dem Buch 
ist weite Verbreitung zu wünschen. N. P. Levinson 

BELLA CHAGALL: Erste Begegnung. Nach der jiddi-
schen Urfassung ins Deutsche übersetzt von Theodora 
Von der Mühlle und Bella Adler. Mit 38 Zeichnungen 
und einem Nachwort von Marc Chagall. Hamburg 1971, 
Rowohlt-Verlag, 200 Seiten. 
Bella Chagall starb am 2. September 1944. Einige Wochen 
vor ihrem Tod traf ihr Mann sie beim Ordnen beschrie-
bener Blätter. Es war das Manuskript ihrer Kindheitser-
innerungen, die sie für ihn aufgezeichnet hatte. 1937 hatte 
sie damit begonnen, nach der gemeinsamen Rußlandreise 
in die alte Heimat Witebsk, die kleine Stadt, die man so 
oft auf Chagalls Bildern sieht. Die Erinnerungen aus der 
frühen Kindheit wurden in der jiddischen Fassung, so wie 
Bella sie geschrieben hat, schon 1946 (in New York) ver-
öffentlicht, in der deutschen Übersetzung 1967 1 . Das 2. 
Buch, jiddisch 1947 erschienen, das nun auch deutsch vor-
liegt, erzählt aus der späteren Kindheit und ersten Ju-
gend. Es ist nicht mehr ganz die idyllische Welt der kleinen 
Baschka, wie sie die »brennenden Lichter« beleuchteten, 
(fast) nur Helle ausstrahlend und warme Geborgenheit. 
Das Erinnerungsbuch über die späteren Jahre zeigt, daß 
es auch in dieser Kindheit lastende Schatten gab. 
Als der fremde junge Maler in Bellas Leben tritt und es 
verändert, ist sie noch nicht fünfzehn. Sie stammen aus sehr 
verschiedenen jüdischen Häusern, sie aus reichem, er aus 
so armem, daß er auf den Ofen klettern muß, um »Platz« 
zum Malen zu haben. 3 Kapitel des Erinnerungsbuches 
handeln von der Begegnung mit Marc. Bella erzählt 
schlicht, lebendig, anschaulich. »Sie schrieb«, sagt der 
Maler in seinem liebevollen Nachwort, »wie sie lebte, wie 
sie liebte, wie sie ihre Freunde aufnahm. Ihre Worte, ihre 
Sätze gleichen dem Atem der Farbe auf der Leinwand.» 
Das letzte der 3 Kapitel (»Der Geburtstag«) wird unver-
sehens zum Zwiegespräch. Am Schluß Ort und Datum der 

1  »Brennende Lichter« s. FR XIX11967, S. 140 f.  

Niederschrift: »Cranberry Lake. N. Y. 7. 7. 1944.« 2 Mo-
nate vor dem Tod. Auf dem Blatt vor dem Geburtstags-
kapitel die schönste der 38 schmückenden Zeichnungen 
Chagalls: die beiden Köpfe in zarten Umrissen, träumende 
Augen, ihre dunklen, seine hellen, der Daumen mit der 
Palette, ein angefangenes Bild mit einem seiner Traum-
tiere. Angela Rozumek 

GENE L. DAVENPORT: The Eschatology of the Book 
of Jubilees. (Studia Post Biblica Bd. XX.) Leiden 1971. 
Verlag E. J. Brill. 124 Seiten. 
Der Verfasser zeigt die äußerst komplizierte Literatur-
geschichte dieses Buches auf. Dazu haben u. a. auch die 
Makkabäerkriege beigetragen, anderseits fand während 
der Hasmonäerzeit eine Bearbeitung statt, in deren Mit-
telpunkt der Tempel und seine Entweihung steht. Wohl 
sieht dieser Redaktor auch noch das Ende als bevorstehend 
an, gibt ihm aber eher eine kosmische Ausrichtung, wobei 
Jerusalem und Zion Stätten kosmischer Erneuerung sein 
werden. Glaubenstreue bedeutet Treue zum Tempel, zur 
Tora und zum Kalender. Aus Kap. 31, 18-20 (Segen des 
Juda) ergibt sich für den Verfasser, daß es sich hier um 
einen Stammessegen handelt und nicht nur um einen Hin-
weis auf messianische Erwartung. Die uns jetzt vorliegende 
Form des Buches enthält vier Elemente: die Verworfen-
heit der derzeitigen Situation, die Treue Gottes, das kom-
mende Gericht und die neue Schöpfung. Wegen der ver-
schiedenen Schichten des Buches steht heute diese Botschaft 
nicht ohne innere Spannungen vor uns, wenngleich in der 
Schlußredaktion auch versucht wurde, eine innere Einheit 
herzustellen. Man wird mehr über die Gestaltung des 
Buches sagen können, wenn alle in Qumran gefundenen 
hebräischen Fragmente endlich publiziert sind. Das Jubi-
läenbuch zeigt uns, daß während des zweiten vorchrist-
lichen Jahrhunderts der alttestamentliche Glaube noch 
lebendig war. Freilich standen die Menschen damals unter 
mancherlei Anfechtungen: Politisch waren die Juden be-
droht, was zu einem gewissen Partikularismus führte, in 
welchem die Heiden offenbar keinen Platz hatten. Ande-
rerseits folgten dann aber Verfasser und Redaktoren des 
Buches durchaus alttestamentlichen Linien: Sie betonten 
Gottes Liebe für Israel, seine Treue und seine Forderung 
nach Gehorsam, seine Macht, das zu tun, was er verheißen 
hat, und seinen Willen, dem zu vergeben, der umkehrt. 
In einem der Anhänge bietet der Verfasser eine Überset-
zung wichtiger Partien des Jubiläenbuches, was um so 
wichtiger ist, als es weder einen neueren wissenschaftlichen 
Kommentar noch eine neuere Übersetzung des Buches der-
zeit gibt. Der Verfasser hat eine zahlreiche Literatur ver-
arbeitet, eine für ihn etwas entlegene Arbeit sei hier nach-
getragen: Ch. Albeck, Das Buch der Jubiläen und die Ha-
lacha, 47. Bericht der Hochschule für die Wissenschaft des 
Judentums, Berlin 1930, S. 3-60 (vgl. dazu die ausführ-
liche Rezension von L. Finkelstein, MGWJ, 76, 1932, 
S. 525-534). E. L. Ehrlich 

DEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR KRANKEN-
HAUSGESCHICHTE (Hrsg.): Zur Geschichte der jüdi-
schen Krankenhäuser in Europa. (Historia Hospitalium. 
Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft für Krankenhaus-
geschichte, Sonderheft 1970). Düsseldorf 1970. Michael 
Triltsch Verlag. 98 Seiten. 14 Abbildungen, 2 Karten. 
Das hier besprochene Sonderheft gibt sechs Vorträge 
wieder, die auf dem Symposium der Deutschen Gesell-
schaft für Krankenhausgeschichte am 13. Februar 1970 
in Heidelberg gehalten wurden. Nach der Eröffnungs- 
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